Die Messies von Jerusalem (Luk.19,41-48)

Liebe Gemeinde!

Sind Sie ein Messie?  Wissen Sie, was ein Messie ist?

Messie-Sein bedeutet unter massiven Problemen mit der Organisation von Zeit und der räumlichen Umgebung zu leiden. In zahlreichen Fällen kann diese Desorganisation gesteigert sein durch das Horten wertloser Gegenstände und die Unfähigkeit, Brauchbares von Unbrauchbarem, Wichtiges von Unwichtigem zu unterscheiden. Dafür ein Beispiel:
Er und sie sind nach langer Zeit in der Lage, eine Urlaubsreise zu machen. Es ist der Abreisetag 12.00 Uhr. Um 13.30 Uhr geht der Zug. Er kommt gerade von seiner Dienststelle nach Hause, wo er noch zu arbeiten hatte. Sämtliche Türen der Wohnung stehen offen, und es herrscht ein unbeschreibliches Wirrwarr. Aufgerissene Schubfächer und Schränke, halb gefüllte Koffer, dazwischen verstreute Kleidungsstücke, Schuhe, Bücher, Federballschläger u. a. m. Im Bad rauscht Wasser in die Wanne. Sie rennt im Büstenhalter und Höschen anscheinend ziellos umher. Er steht einen Augenblick versteinert angesichts des Tohuwabohus. Dann:

	Er:
	Ach du lieber Gott, und in 1 1/2 Stunden geht unser Zug! Was hast du eigentlich den ganzen Morgen gemacht?

	Sie:
	(kriegerisch) Du hast wirklich eine liebe Art, das muss ich schon sagen. Ich schufte und schufte seit heute früh, und du stellst blöde Fragen. Ich will jetzt baden und mich anziehen.

	Er:
	Aber wie willst du denn mit all dem hier fertig werden? Wir müssen spätestens um ein Uhr aus dem Haus.

	Sie:
	Statt zu reden, solltest du mir lieber helfen. Leg schnell noch deinen hellgrauen Anzug auf deinen Koffer und mach das Ding dann zu. Du liebe Güte, das Badewasser...(saust ins Badezimmer und dreht den Hahn ab. Ruft von dort:) Übrigens steht eine Pfanne mit Bratkartoffeln in der Küche. Die kannst du zwischendurch essen.


Liebe Gemeinde,

vielleicht können Sie jetzt meine Frage eher beantworten: Sind Sie ein Messie? Oder kennen Sie einen Messie?

Wenn ja, ist es Ihnen vielleicht auch schon einmal so gegangen, dass Sie zum Heulen fanden, was bei diesem Menschen alles durch einander geht. Messies gab es auch in Jerusalem zur Zeit Jesu. Jesus sieht Jerusalem und seine Menschen. Und Jesus weint über diese Menschen, weil ihre Beziehung zu Gott so durcheinander ist. Unser Predigttext führt uns also heute in das schöne, alte Jerusalem, in die Stadt Zion, zu der Zeit, als der Tempel noch stand und die Menschen dort beteten und Gottesdienste feierten. Jesus war dort und predigte. Lukas erzählt uns, dass Jesus den Tempel liebte, als zwölfjähriger Junge wäre er am liebsten nie wieder dort weggegangen. Der Tempel war sein zu Hause, seine geistige Heimat. Hier war er geborgen, hier fühlte er sich Gott, seinem Vater, ganz nahe. 
Jesus kommen die Tränen. Er muss weinen, weil er in Gedanken sieht, dass die Jerusalemer Menschen zwar vielleicht nicht in der äußeren Ordnung, aber in Ihrer Beziehung zu Gott echte Messies sind. Er sieht in Gedanken die Trümmer des Tempels, die Ruine seines Vaterhauses, seine zerstörte Heimat. Er weiß, der Tempel wird wirklich zerstört sein. Es wird Krieg und Elend, Leid und Tod geben. Und tatsächlich: nur wenige Jahre danach im Jahr 70 n.Chr. wird der Tempel weitgehend zerstört, nur noch die Westmauer, die heutige Klagemauer bleibt übrig. Aber vor allem weint Jeses über die Herzen der Menschen damals, weil Ihre Beziehung zu Gott so in Unordnung geraten ist. Jesus weint über die Messies von Jerusalem. Ob er auch über unsere Herzen heute weint?
Hören Sie, was Jesus bewegt hat, aus Luk.19,41-48:

41 Als Jesus nahe hinzukam, sah er die Stadt Jerusalem und weinte über sie 42 und sprach: Wenn doch auch du erkenntest zu dieser Zeit, was zum Frieden dient! Aber nun ist's vor deinen Augen verborgen. 43 Denn es wird eine Zeit über dich kommen, da werden deine Feinde um dich einen Wall aufwerfen, dich belagern und von allen Seiten bedrängen 44 und werden dich dem Erdboden gleichmachen samt deinen Kindern in dir und keinen Stein auf dem andern lassen in dir, weil du die Zeit nicht erkannt hast, in der du heimgesucht worden bist. 45 Und er ging in den Tempel und fing an, die Händler auszutreiben, 46 und sprach zu ihnen: Es steht geschrieben (Jesaja 56,7): »Mein Haus soll ein Bethaus sein«; ihr aber habt es zur Räuberhöhle gemacht. 47 Und er lehrte täglich im Tempel. Aber die Hohenpriester und Schriftgelehrten und die Angesehensten des Volkes trachteten danach, dass sie ihn umbrächten, 48 und fanden nicht, wie sie es machen sollten; denn das ganze Volk hing ihm an und hörte ihn.
Liebe Gemeinde,
Wenn jemand ein echter Messie ist, ist eine Therapie erforderlich. Und bis diese wirksam wird, dauert es meist. So ist das auch bei Menschen, die sich in ihrer Beziehung zu Gott wie Messies verhalten. Viele Christen haben Probleme mit der Organisation Ihres geistlichen Lebens. Bei vielen geht es drunter und drüber. Viele können in Bezug auf Ihre Beziehung zu Gott nicht unterscheiden zwischen wichtigem und unwichtigem. Sind Sie ein geistlicher Messie?

Jerusalem hat schlimmes erleben müssen. Es wurde mitsamt Tempel von den Römern zerstört unter Kaiser Titus im Jahr 70 n.Chr. Damit Ihnen das erspart bleibt, will Jesus Sie aus Ihrem geistlichen Messie-Sein befreien. Denn wenn auch Sie eine chaotische Beziehung zu Gott haben, wird es Zeit Veränderung zu erleben.

1. Machen Sie Platz, räumen Sie auf, wenn Jesus über Sie weinen muss. 
Laßt uns zunächst fragen: Weint er auch über mich?

Jesus weint um Jerusalem. Etwa auf halber Höhe des Ölberges, ist eine Kirche gebaut worden, um an ein Ereignis zu erinnern. Sie heißt: "Dominus flevit", übersetzt: "Der Herr weint". Ob der Ort stimmt wissen wir nicht, auf jeden Fall könnte es gut sein, man hat von hier einen ausgezeichneten Blick über Jerusalem. Vorne in der Kirche hängt ein Bild, das den Blick aus der Kirche über Jerusalem zeigt. Es soll uns daran erinnern, wie Jesus über Jerusalem Tränen geweint hat, Tränen die uns bis heute etwas zu sagen haben. Das Wort, das da für "weinen" im Griechischen steht, meint eigentlich "lautes Schluchzen". Ich denke an ein Bild in einer Tageszeitung. Eine schluchzende Mutter mit ihrem schluchzenden Kind. Sie schluchzen und weinen, weil der Vater des Kindes im Krieg umgekommen ist. So können wir uns das Weinen Jesu vorstellen.

Oder so wie das Weinen einer Mutter, die zusehen muß, wie ihr geliebtes Kind ins Verderben rennt und sich durch nichts davon abhalten läßt, weder durch gutes Zureden noch durch ernstes Mahnen.

Die Tränen Jesu zeigen, wer er ist. Seine Tränen zeigen, daß Jesus der ist, von dem sein Name spricht, nämlich Retter. Ein Retter kann nicht achselzuckend stehen bleiben, wenn ein Ertrinkender den zugeworfenen Rettungsring nicht ergreift. Nein, ein Retter wird verzweifelt schreien, wenn die Hilfe, die er anbietet, nicht erkannt, nicht wahrgenommen wird.

 Hier schauen wir dem Gottessohn ins Herz. Keiner soll meinen: "Gott läßt es kalt, wie mein Leben verläuft." Der Gott der Bibel ist ein Gott, dem es schier das Herz zerreißen kann, wenn er sieht, wie tragisch es um seine Menschen steht.

Worüber weint Jesus?

Jesus weint zunächst über die verpaßte Heimsuchung. "... weil du die Zeit nicht erkannt hast, in der du heimgesucht wurdest."

Ein schönes Wort, das deutsche Wort Heimsuchung. Wir sagen ja manchmal: "Ein Mensch wurde von einem Unheil heimgesucht." Die Heimsuchung, die hier gemeint ist, ist aber eine andere Heimsuchung. Es ist ein Heim-Suchen. Jesus kam zu seinem Volk, um es im wahrsten Sinne des Wortes heimzusuchen. Der Sohn Gottes suchte die Menschen auf, damit sie wieder heimfinden zu Gott.

Heim-Suchungen Gottes, das sind Zeiten, in denen Gott deutlich und eindrücklich um uns Menschen wirbt. Auch mit uns heute hat Gott solche Zeiten. Zeiten, in denen uns sein Wort besonders zu Herzen geht: Im Gottesdienst, während einer Bibelwoche, auf einer Gemeindefreizeit.

Heimsuchungen - manchmal auch Zeiten, wo Gott uns durch Not und Krankheit heimsucht, nicht um es uns heimzuzahlen, sondern um uns heimzuholen in seine Nähe. Der verlorene Sohn - ob er je heimgefunden hätte, wäre er nicht zuvor im Elend bei den Säuen gelandet?! Manchen mußte Gott schon auf den Rücken legen, damit er endlich nach oben schaute.

Wieviel hat Gott damals in sein Volk an Liebe und Phantasie investiert, damit es heimfindet: Die Gleichnisse, die Jesus erzählt hat, die Predigten, die er gehalten hat, die Wunder, die er getan hat. Und doch blieb die Mehrheit von Israel auf den alten Gleisen und den festgefahrenen Bahnen. Umkehr fand nur sporadisch statt und Heimkehr blieb weitgehend aus.

Und bei uns? - Da sagt eine alte sterbende Mutter zu ihrem Sohn: "Junge, jetzt geht's nach Hause." Könnten wir das so froh und gewiß sagen? Oder bliebe uns nur ein vages Hoffen darauf, daß es schon irgendwie drüben weitergeht?! Gott läßt es nicht einfach kalt, wenn Menschen in die Irre laufen. Es ist zum Heulen für ihn.
Machen Sie Platz, räumen Sie auf, wenn Jesus über Sie weinen muss.

2. Machen Sie Platz, räumen Sie auf, wenn Sie ohne Frieden sind.

Jesus weint um den verpaßten Frieden.

„Wenn doch auch du erkenntest zu dieser Zeit, was zu deinem Frieden dient", so spricht und schluchzt Jesus.

Frieden, Schalom - ein Wort in aller Munde. Eine Sehnsucht in allen Köpfen. Sogar in dem Wort Jerusalem verbirgt sich das Wort Schalom. Einen Friedensbringer erwarteten viele lsraeliten zur Zeit Jesu. Einen, der die politische Gewalt der Besatzer, der Römer bricht. Einen politischen Friedensmessias erwartete damals Jerusalem. Bei einem Wirtshausgespräch sagt einer zum Pfarrer. "Die Kirche müßte sich noch mehr um die politischen Dinge kümmern ...'Jesus als Schlichter sozialer Unruhen und Garant für den sozialen Frieden. Jesus als politischer Messias in den Köpfen auch noch heute. Aber hätten wir in einem solchen Messias wirklich das, was zum Frieden dient?

Frieden, so lehrt uns die Bibel, hat nicht nur eine horizontale Dimension. Beim Frieden geht es nicht nur um das Verhältnis Mensch zu Mensch. Beim Frieden geht es vielmehr auch um die vertikale Dimension, um das Verhältnis Mensch zu Gott.

Wir lebten in den letzten Jahrzehnten in Deutschland in einer Zeit politischen Friedens. Wir lebten bis vor ein paar Jahren auch in einer Zeit sozialen Friedens - wenn man so sagen will. Und doch hat die Zerrissenheit in unserem Land zugenommen. Zerrissene Ehen, zerrissene Familien, zerrissene Kinderherzen - die Lehrer wissen ein Klagelied davon zu singen. Zerrissene Embryonen zu hunderttausenden in den Müllkörben der Abtreibungskliniken. Und das alles in einem Land, dem äußerer Frieden lange Zeit geschenkt war. Wir kommen nicht zum Frieden, wenn wir mit Gott im Krieg sind. Wir kommen nicht zum Frieden, wenn nicht die Mauern der Schuld fallen, die uns von unserem Schöpfer trennen. Wir sind ohne den Schöpfer als Geschöpfe bald erschöpft in unseren Friedensbemühungen. Jesus ist gekommen, um Frieden zu bringen, Frieden zu machen zwischen Gott und Mensch. Jesus will nicht, daß wir uns ein Leben lang und ewig mit Dingen abschleppen, die auf unserem Gewissen lasten, die zwischen Gott und uns und zwischen uns und den Menschen stehen. Jesus wollte Frieden machen. Deswegen ging er nach Jerusalem, um vor den Toren dieser Stadt für eine friedlose Welt zu sterben. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, so weissagt die Bibel von Jesus dem Gekreuzigten.

Aber will man denn einen solchen Messias? Ausgerechnet einen, der Frieden macht, indem er für uns am Kreuz stirbt? Es ist heute viel vom Dialog zwischen den Religionen die Rede. Weltfriede werde möglich, wenn die Religionen mehr zusammenarbeiteten. Die Einzigartigkeit Jesu, die Botschaft, daß er, der Gekreuzigte und Auferstandene, allein rettet, diese Botschaft wird in diesem Dialog zunehmend als Hindernis empfunden. Jesus der Retter, der Messias wird auch heute wieder aus dem Weg geschafft - weggeschafft sogar von denen, die nach seinem Namen genannt sind. Weggeschafft, weil er angeblich dem Weltfrieden im Weg steht. Ist das nicht zum Heulen?

Weltfrieden ohne Frieden mit Gott bleibt Illusion. Wir werden über den Streit und den Haß nicht Herr, solange Jesus nicht Herr geworden ist über uns.

Liebe Gemeinde, es gibt einen Zusammenhang zwischen äußerem und innerem Frieden. Wo der Friede mit Gott nicht da ist, da herrscht im Leben auch allerlei zerstörerischer Unfrieden. Wo der Friede mit Gott nicht ist, bleibt der äußere Segen oft auch noch auf der Strecke, so wie damals im Jahr 70 nach Christus, als die Römer Jerusalem eroberten und den Tempel zerstörten, so wie es Jesus vorausgesehen hat.

lhr jungen Leute, vor wieviel zerstörerischen Wegen, vor wieviel selbstverschuldetem Leid werdet ihr bewahrt bleiben, wenn ihr euren Weg geht im Frieden mit Gott, wenn ihr auf seine Stimme hört! Das gleiche gilt natürlich auch für die Älteren unter uns. Wo der Friede mit Gott fehlt, da gerät vieles im Laufe des Lebens in Unordnung.

Sind wir eigentlich im Frieden mit Gott? Machen Sie Platz, räumen Sie auf, wenn Sie ohne Frieden sind.

3. Machen Sie Platz, räumen Sie auf, wenn Ihr Herz zu einer Räuberhöhle geworden ist.

Was will Jesus bei uns austreiben?

Wir haben ja hier bei uns keinen Tempel, aber wir haben eine Kirche, wir haben eine Gemeinde. Haben sich nicht auch bei "Kirchens", in unserer Gemeinde, in unserem Gemeindeleben Dinge eingeschlichen, die eher in eine Räuberhöhle als in einen Tempel, ein Gotteshaus, in die Gemeinde Jesu passen?!

Damals waren es die Geldwechsler und die, die Opfertiere verkauften, die Jesus aus dem Tempel hinaustrieb. Die Unruhe und das Feilschen, das Geschäft und die Geschäftigkeit, all das hielt davon ab, sich auf Gott zu konzentrieren.

Wo würde Jesus bei uns anfangen auszutreiben, was will er aus unserer Gemeinde und aus unserem Leben hinauswerfen? Was stört unser Verhältnis zu Gott?

Ist es die eigene Ehre, die sich bei uns eingeschlichen hat, so daß wir in der Gemeinde mehr uns dienen, statt Gott und dem Nächsten?

Oder sind aus Gottesdienern Sorgenknechte geworden? Haben wir die Sorgengeister eingeladen und den vertrieben, der über die Sorgen Herr ist? Wir machen uns in der letzten Zeit viel Sorgen über die finanzielle Zukunft der Kirche. Die Geldsorge will ähnlich wie damals im Tempel von Jerusalem den Blick für's Wesentliche verdrängen. Oder macht uns das wirklich noch Sorge, daß Menschen verloren gehen, so wie es Jesus damals Sorge machte? - So sehr Sorge machte, daß er weinte.

Oder sind aus versöhnten Brüdern und Schwestern Menschen geworden, die sich Fehler und Versagen immer wieder nachtragen? Lassen wir doch Jesus diese Unversöhnlichkeiten bitte aus unserer Mitte hinauswerfen. Sie stören unsere Gemeinschaft und sie stören unser Hörvermögen. Wie mancher hat sich schon um den Segen vieler Predigten gebracht, weil er einem oder einer aus der Gemeinde eine Sache nicht vergeben konnte.

Fragen wir uns also ganz ehrlich: Wo weint Jesus über uns? Wo will er unter uns eine Tempelaustreibung vornehmen?

Jesus will uns aus unserem geistlichen Messie-Dasein befreien.

Er hilft uns entrümpeln und aufräumen, damit wir aufatmen können. Wie bei einem PC in bestimmten Abständen eine Datenträgerbereinigung und eine Defragmentierung nötig ist, um überflüssige Dateien zu löschen, so braucht unser geistliches Leben die Hilfe des himmlischen Räumkommandos. 

Ich wünsche Ihnen und mir, dass Jesus doch bei uns nicht umsonst weinen muss! Ich wünsche Ihnen und mir, dass wir ihn doch austreiben lassen, was in unserem geistlichen Leben Chaos und Durcheinander bringt! Amen.
	 
	Predigttext: Lukas 19,41-48

	Wochenspruch:

 

 
	Wohl dem Volk, dessen Gott der Herr ist, dem Volk, das er zum Erbe erwählt hat! (Psalm 33,12)

	Psalm:
	74,1-3.8-11.20-21

	Lesungen
	 2. Könige 25,8-12

	Lieder
	 

	Eingangslied:
	EG 452, 1-5
	Er weckt mich alle Morgen

	Wochenlied:
	EG 321,1-3
	Nun danket alle Gott

	Predigtlied:
	EG 166, 3-5
	Tut mir auf, die schöne Pforte

	Schlusslied:
	EG 421
	Verleih uns Frieden gnädiglich


Is Jesus still weeping?
Luke 19:41-44
April 8, 2001
Palm Sunday

Introduction
I. New Pastor’s Appointment
Finding his newly-appointed pastor standing at his study window in the church weeping as he looked over the inner city’s tragic conditions, a layman sought to console him: "Don’t worry. After you’ve been here a while, you’ll get used to it." Responded the minister, "Yes, I know. That’s why I am crying."

II. The things that we get used to in life
A. We get used to the routine of life
1. We set ourselves on a schedule of daily activities
2. We set ourselves for something that is comfortable
B. We adjust our life with the world around us
1. We are forced to adjust our schedule to the world around us
2. We make concessions to fit the world
Q- Is it any wonder why the world is in the shape that it is in?
C. Jesus wept over the state of Jerusalem. 
1. Palm Sunday
a.) The use of the Palm branches to welcome Jesus into Jerusalem
b.) The triumphal entry into Jerusalem
c.) This event is recorded in each of the gospels
2. Setting
a.) This is about five days before the Passover. Jesus and His disciples are entering Jerusalem for the feast from Bethany
b.) Passover was the most important of the Jewish feasts. It is estimated that they were approximately 300,00 people attending the Passover
3. Jesus weeps before He enters the city
a.) Jesus was so moved by the brokenness of the city that He openly wept
b.) The question remains – Is Jesus still weeping?
 Is He( still weeping over the state of this community?
 Is He still weeping over( the state of this church?
 Is He still weeping over the state of your( life?

Read text

Body
I. Jesus sees beyond the pleasantries (V. 41)
As Jesus approached Jerusalem and saw the city,
A. There is a great deal of superficial in this world
1. We are surrounded by the “stuff” of this world. Anything that does not last after we go on to be with Jesus is nothing but stuff
2. We are obsessed by what we possess
3. Jesus sets for us a different standard
a.) Jerusalem must have been beautiful and indeed spectacular. It would have been in it’s glory
b.) Jesus had just been welcomed into the city as King and savior. Hosanna means “save us now” Yet before He enters the city He was weeping
B. Jesus sees things as they really are, not as they appear
1. The things that make Jesus weep
a.) The lack of commitment by His people
b.) The loss of spiritual passion
c.) The loss of your first love
2. Is Jesus broken hearted when He looks into your life?
C. Jesus sees into the fabric of our lives 
1. Jesus knows every one of your failures. He sees each of your sins
a.) He still loves you in spite of your sins
b.) He wants to give the forgiveness that you need 
c.) He longs to have a relationship with you
2. He knows each person inside out
a.) Jesus is not fooled by the mere appearances
b.) He looks to the heart 

II. Jesus cares about your pain (V. 41)
He wept over it.
A. Jesus sees the pain of Jerusalem
1. They were deeply divided
a.) Political – Jerusalem was under Roman occupation and created strong division
b.) Social – Jerusalem was a city of great social diversity from the highly educated to the uneducated, the wealthy to the homeless poor and from community leader to community outcast
c.) Religious – Jerusalem had members from four different sects of the Jewish faith and all were in conflict with one another
2. They were deeply distressed
a.) The people were divided and they were sinful. Their sin held them in bondage
b.) The reality is that sin carries a cost with it
B. The majority of our pain is caused by sin
1. Sin is your #1 problem in life
a.) Sin will separate you from God
b.) Sin will separate you from others
c.) Sin will separate you from yourself
2. Sin does nothing except cause pain
a.) Every Christian sins but knows the avenue of forgiveness
b.) No saint is without a past and no sinner without a future

III. Jesus knows your potential (V. 42)
If you, even you, had only known 
A. The lost potential of Jerusalem
1. Jerusalem was meant to be a city where God’s blessing flowed to His people
2. Jerusalem had become a place of war and strife – As it is to this day
B. God has given you great potential
1. The two saddest words – “if only”
a.) If only – I had finished school
b.) If only - I had married that person
c.) If only – I had taken that job
d.) If only – I had bought that house
e.) If only – I had served Christ more
2. Your potential lies in your future, not in your past
a.) Stop living in the If only mindset. The past cannot be changed but you can change today and all of your tomorrow’s
b.) Jesus has a great plan for your life and he wants you to achieve it
c.) Paul said: Forgetting what is behind and striving toward what is ahead 

IV. Jesus wants to give you peace (V. 42) 
What would bring you peace
A. Peace is the state of the soul at rest
1. When we are on our own and in our sin we can not have peace
2. Peace comes when we can rest on the merit of Christ
B. Jerusalem literally means city of peace
1. Jerusalem was anything but peaceful
2. Things were going to only get worse. The Romans were going to destroy the city some forty years later

Conclusion
I. Christ is calling you to live your life against the flow
A. When people see you, do they know you are a Christian?
1. How do they know? Do you tell them or do they see it?
2. If you are really living for Christ it should be evident that Christ resides within you 
B. How are you living? 
1. Do you bring joy to the heart of Christ?
2. Do you bring sorrow to the heart of Christ?

II. The reality of this challenge
A. Jesus sees you as you are
1. Jesus doesn’t care what you’ve done and doesn’t care where you’ve been. He offers forgiveness and love to you as you are right now
2. Jesus is more concerned with you future than He is with your past
B. Jesus sees your pain
1. Jesus knows all of the hurting and pain you have gone through
2. Jesus weeps with you in your pain and He offers comfort and understanding to you because He has been where you are in life
C. Jesus sees your potential
1. Jesus knows what your future can hold and knows what you are capable of in this life
2. Jesus offers a future filled with hope and potential
D. Jesus wants you to have peace
1. Jesus has peace and rest for your soul. Peace I bring you my peace I leave you
2. Jesus offers us peace and rest for your soul. Now is the time to take Him up on His offer
Predigt zu Lukas 19,41-48 

(Predigttext am 10. So. nach Trinitatis, 3.8.97) 

von Dirk Grießbach

Liebe Gemeinde!
Am Südportal des Straßburger Münsters sind zwei Frauengestalten in Stein gehauen. Die eine Frauengestalt versinnbildlicht die Gemeinde Israels. Sie ist die Synagoge. Sie macht den Eindruck einer Besiegten und Verstoßenen. Den Kopf hält sie gesenkt. Der Speer, den sie in der Hand hat, ist mehrmals zerbrochen und ihre Augen sind mit einem Tuch verbunden. Stolz und aufrecht hingegen wirkt die andere Frauengestalt. Selbstbewußt trägt sie die Krone als Sinnbild der triumphierenden Kirche.

Wir könnten heute diesen Text mit dem gleichen Stolz und Selbstbewußtsein übergehen. Martin Luther, der leider selbst verhängnisvolle Meinungen über die Juden vertrat, schreibt zutreffend zu unserem Predigttext: "Doch sollen wir wissen, daß es um unsertwillen geschrieben ist, damit wir uns davor hüten, daß es uns nicht auch ergehe, wie dieser Stadt."

Am heutigen 10. Sonntag nach Trinitatis, der auch Israelsonntag heißt, gedenkt die Christenheit besonders an die Zerstörung Jerusalems, der Hauptstadt Israels. Gott hat mit dem Volk Israel lange vor der christlichen Zeitrechnung einen Liebesbund geschlossen. Der Apostel Paulus, selbst Israelit, prophezeit uns in der heutigen Epistellesung: Gott hat mit seinem alten Bundesvolk noch etwas vor. Einige Verse vorher schreibt Paulus mahnend an die Christen der Heidenwelt: "Hat Gott die natürlichen Zweige (das Volk Israel) nicht verschont, so wird er dich wohl auch nicht verschonen. Darum sieh die Güte und den Ernst Gottes: den Ernst gegenüber denen, die gefallen sind, die Güte Gottes aber dir gegenüber, sofern du bei seiner Güte bleibst; sonst wirst du auch abgehauen werden."

 Darum sieh die Güte Gottes und den Ernst Gottes .... in dieser Weise werden wir jetzt auch unser heutiges Predigtwort ansehen.

Wir werden uns deshalb fragen, ob die Tränen Jesu und sein Zorn bei der Tempelaustreibung nicht auch uns gelten.

 
Laßt uns zunächst fragen: Weint er auch über mich?

Jesus weint um Jerusalem. Das Wort, das da für "weinen" im Griechischen steht, meint eigentlich "lautes Schluchzen".

Ich denke an ein Bild in einer Tageszeitung. Eine schluchzende Mutter mit ihrem schluchzenden Kind. Sie schluchzen und weinen, weil der Vater des Kindes im Krieg umgekommen ist. So können wir uns das Weinen Jesu vorstellen.

Oder so wie das Weinen einer Mutter, die zusehen muß, wie ihr geliebtes Kind ins Verderben rennt und sich durch nichts davon abhalten läßt, weder durch gutes Zureden noch durch ernstes Mahnen.

Die Tränen Jesu zeigen, wer er ist. Seine Tränen zeigen, daß Jesus der ist, von dem sein Name spricht, nämlich Retter. Ein Retter kann nicht achselzuckend stehenbleiben, wenn ein Ertrinkender den zugeworfenen Rettungsring nicht ergreift. Nein, ein Retter wird verzweifelt schreien, wenn die Hilfe, die er anbietet, nicht erkannt, nicht wahrgenommen wird.

 Hier schauen wir dem Gottessohn ins Herz. Keiner soll meinen: "Gott läßt es kalt, wie mein Leben verläuft." Der Gott der Bibel ist ein Gott, dem es schier das Herz zerreißen kann, wenn er sieht, wie tragisch es um seine Menschen steht.

Worüber weint Jesus?

Jesus weint zunächst über die verpaßte Heimsuchung.

"... weil du die Zeit nicht erkannt hast, in der du heimgesucht wurdest."

 Ein schönes Wort, das deutsche Wort Heimsuchung. Wir sagen ja manchmal: "Ein Mensch wurde von einem Unheil heimgesucht." Die Heimsuchung, die hier gemeint ist, ist aber eine andere Heimsuchung. Es ist ein Heim-Suchen. Jesus kam zu seinem Volk, um es im wahrsten Sinne des Wortes heimzusuchen. Der Sohn Gottes suchte die Menschen auf, damit sie wieder heimfinden zu Gott.

Heim-Suchungen Gottes - Zeiten in denen Gott deutlich und eindrücklich um uns Menschen wirbt. Auch mit uns heute hat Gott solche Zeiten. Zeiten, in denen uns sein Wort besonders zu Herzen geht: Im Gottesdienst, während einer Bibelwoche, auf einer Gemeindefreizeit.

Heimsuchungen - manchmal auch Zeiten, wo Gott uns durch Not und Krankheit heimsucht, nicht um es uns heimzuzahlen, sondern um uns heimzuholen in seine Nähe. Der verlorene Sohn - ob er je heimgefunden hätte, wäre er nicht zuvor im Elend bei den Säuen gelandet?! Manchen mußte Gott schon auf den Rücken legen, damit er endlich nach oben schaute.

Wieviel hat Gott damals in sein Volk an Liebe und Phantasie investiert, damit es heimfände: Die Gleichnisse, die Jesus erzählt hat, die Predigten, die er gehalten hat, die Wunder, die er getan hat. Und doch blieb die Mehrheit von Israel auf den alten Gleisen und den festgefahrenen Bahnen. Umkehr fand nur sporadisch statt und Heimkehr blieb weitgehend aus.

Und bei uns? - Da sagt eine alte sterbende Mutter zu ihrem Sohn: "Junge, jetzt geht's nach Hause." Könnten wir das so froh und gewiß sagen? Oder bliebe uns nur ein vages Hoffen darauf, daß es schon irgendwie drüben weitergeht?! Gott läßt es nicht einfach kalt, wenn Menschen in die Irre laufen. Es ist zum Heulen für ihn.

Doch noch etwas anderes ist für Jesus zum Heulen. Deswegen:

Zweitens: Jesus weint um den verpaßten Frieden.

Wenn doch auch du erkanntest zu dieser Zeit, was zu deinem Frieden dient", so spricht und schluchzt Jesus.

 Frieden, Schalom - ein Wort in aller Munde. Eine Sehnsucht in allen Köpfen. Sogar in dem Wort Jerusalem verbirgt sich das Wort Schalom. Einen Friedensbringer erwarteten viele lsraeliten zur Zeit Jesu. Einen, der die politische Gewalt der Besatzer, der Römer bricht. Einen politischen Friedensmessias erwartete damals Jerusalem. Bei einem Wirtshausgespräch sagt einer zum Pfarrer. "Die Kirche müßte sich noch mehr um die politischen Dinge kümmern ...'Jesus als Schlichter sozialer Unruhen und Garant für den sozialen Frieden. Jesus als politischer Messias in den Köpfen auch noch heute. Aber hätten wir in einem solchen Messias wirklich das, was zum Frieden dient?

Frieden, so lehrt uns die Bibel, hat nicht nur eine horizontale Dimension. Beim Frieden geht es nicht nur um das Verhältnis Mensch zu Mensch. Beim Frieden geht es vielmehr auch um die vertikale Dimension, um das Verhältnis Mensch zu Gott.

Wir lebten in den letzten Jahrzehnten in Deutschland in einer Zeit politischen Friedens. Wir lebten bis vor ein paar Jahren auch in einer Zeit sozialen Friedens - wenn man so sagen will. Und doch hat die Zerrissenheit in unserem Land zugenommen. Zerrissene Ehen, zerrissene Familien, zerrissene Kinderherzen - die Lehrer wissen ein Klagelied davon zu singen. Zerrissene Embryonen zu hunderttausenden in den Müllkörben der Abtreibungskliniken. Und das alles in einem Land, dem äußerer Frieden lange Zeit geschenkt war. Wir kommen nicht zum Frieden, wenn wir mit Gott im Krieg sind. Wir kommen nicht zum Frieden, wenn nicht die Mauern der Schuld fallen, die uns von unserem Schöpfer trennen. Wir sind ohne den Schöpfer als Geschöpfe bald erschöpft in unseren Friedensbemühungen. Jesus ist gekommen, um Frieden zu bringen, Frieden zu machen zwischen Gott und Mensch. Jesus will nicht, daß wir uns ein Leben lang und ewig mit Dingen abschleppen, die auf unserem Gewissen lasten, die zwischen Gott und uns und zwischen uns und den Menschen stehen. Jesus wollte Frieden machen. Deswegen ging er nach Jerusalem, um vor den Toren dieser Stadt für eine friedlose Welt zu sterben. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, so weissagt die Bibel von Jesus dem Gekreuzigten.

Aber will man denn einen solchen Messias? Ausgerechnet einen, der Frieden macht, indem er für uns am Kreuz stirbt? Es ist heute viel vom Dialog zwischen den Religionen die Rede. Weltfriede werde möglich, wenn die Religionen mehr zusammenarbeiteten. Die Einzigartigkeit Jesu, die Botschaft, daß er, der Gekreuzigte und Auferstandene, allein rettet, diese Botschaft wird in diesem Dialog zunehmend als Hindernis empfunden. Jesus der Retter, der Messias wird auch heute wieder aus dem Weg geschafft - weggeschafft sogar von denen, die nach seinem Namen genannt sind. Weggeschafft, weil er angeblich dem Weltfrieden im Weg steht. Ist das nicht zum Heulen?

Weltfrieden ohne Frieden mit Gott bleibt Illusion. Wir werden über den Streit und den Haß nicht Herr, solange Gott nicht Herr geworden ist bei uns.

Liebe Gemeinde, es gibt einen Zusammenhang zwischen äußerem und innerem Frieden. Wo der Friede mit Gott nicht da ist, da herrscht im Leben auch allerlei zerstörerischer Unfrieden. Wo der Friede mit Gott nicht ist, bleibt der äußere Segen oft auch noch auf der Strecke, so wie damals im Jahr 70 nach Christus, als die Römer Jerusalem eroberten und den Tempel zerstörten, so wie es Jesus vorausgesehen hat.

lhr jungen Leute, vor wieviel zerstörerischen Wegen, vor wieviel selbstverschuldetem Leid werdet ihr bewahrt bleiben, wenn ihr euren Weg geht im Frieden mit Gott, wenn ihr auf seine Stimme hört! Das gleiche gilt natürlich auch für die Älteren unter uns. Wo der Friede mit Gott fehlt, da gerät vieles im Laufe des Lebens in Unordnung.

Sind wir eigentlich im Frieden mit Gott? - Fragen wir uns deshalb weiter.-

Drittens: Was will Jesus bei uns austreiben?

Wir haben ja hier bei uns keinen Tempel, aber wir haben eine Kirche, wir haben eine Gemeinde.

Haben sich nicht auch bei "Kirchens", in unserer Gemeinde, in unserem Gemeindeleben Dinge eingeschlichen, die eher in eine Räuberhöhle als in einen Tempel, ein Gotteshaus, in die Gemeinde Jesu passen?!

Damals waren es die Geldwechsler und die, die Opfertiere verkauften, die Jesus aus dem Tempel hinaustrieb. Die Unruhe und das Feilschen, das Geschäft und die Geschäftigkeit, all das hielt davon ab, sich auf Gott zu konzentrieren.

Wo würde Jesus bei uns anfangen auszutreiben, was will er aus unserer Gemeinde und aus unserem Leben hinauswerfen? Was stört unser Verhältnis zu Gott?

Ist es die eigene Ehre, die sich bei uns eingeschlichen hat, so daß wir in der Gemeinde mehr uns dienen, statt Gott und dem Nächsten?

Oder sind aus Gottesdienern Sorgenknechte geworden? Haben wir die Sorgengeister eingeladen und den vertrieben, der über die Sorgen Herr ist? Wir machen uns in der letzten Zeit viel Sorgen über die finanzielle Zukunft der Kirche. Die Geldsorge will ähnlich wie damals im Tempel von Jerusalem den Blick für's Wesentliche verdrängen. Oder macht uns das wirklich noch Sorge, daß Menschen verloren gehen, so wie es Jesus damals Sorge machte? - So sehr Sorge machte, daß er weinte.

Oder sind aus versöhnten Brüdern und Schwestern Menschen geworden, die sich Fehler und Versagen immer wieder nachtragen? Lassen wir doch Jesus diese Unversöhnlichkeiten bitte aus unserer Mitte hinauswerfen. Sie stören unsere Gemeinschaft und sie stören unser Hörvermögen. Wie mancher hat sich schon um den Segen vieler Predigten gebracht, weil er einem oder einer aus der Gemeinde eine Sache nicht vergeben konnte.

Uns allen ist wohl klar. Wir sind schlecht beraten, unseren Text von der Perspektive des Straßburger Münsters aus zu sehen. Schon der Volksmund warnt: Wer mit einem Finger auf andere zeigt, zeigt mit drei Fingern auf sich selbst."

Fragen wir uns also ganz ehrlich: Wo weint Jesus über uns? Wo will er unter uns eine Tempelaustreibung vornehmen?

Daß Jesus doch bei uns nicht umsonst weinte! Daß wir ihn doch austreiben ließen, was nicht in die Gemeinde und das Leben der Christen paßt! Amen.

Es ist zum Heulen (Luk.19,41-48)
Liebe Gemeinde,

diese Geschichte ist wie so vieles im Heiligen Land, in Israel, in ein Bauwerk gegossen worden. An der Stelle, an der Jesus diese Worte gesprochen haben soll, etwa auf halber Höhe des Ölberges, ist eine Kirche gebaut worden, um an dieses Ereignis zu erinnern. Sie heißt: "Dominus flevit", übersetzt: "Der Herr weint". Ob der Ort stimmt wissen wir nicht, auf jeden Fall könnte es gut sein, man hat von hier einen ausgezeichneten Blick über Jerusalem. Vorne in der Kirche hängt ein Bild, das den Blick aus der Kirche über Jerusalem zeigt. Es soll uns daran erinnern, wie Jesus über Jerusalem Tränen geweint hat, Tränen die uns bis heute etwas zu sagen haben.

Jesus war sich nicht zu schade zum Weinen. So soll es heute um Tränen gehen. Der Liedermacher Bob Dylan hat den Schmerz der Welt in seinem Lied "Die Antwort weiß allein der Wind" zur Sprache gebracht, in der zweiten Strophe geht es dort um Tränen: 

Wie viele Straßen auf dieser Welt, sind Straßen voll Tränen und Leid?

Wie viele Meere auf dieser Welt, sind Meer der Traurigkeit.

Wie viele Mütter sind lang schon allein, und warten und warten noch heut?

Die Antwort, mein Freund, weiß ganz allein der Wind,

die Antwort weiß ganz allein der Wind.
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Nebenbei bemerkt ist Bob Dylan amerikanischer Jude. In allem kann ich ihm zustimmen, bis auf die Aussage wer die Antwort weiß. Nicht der Wind weiß die Antwort, sondern Jesus Christus ist Gott es Antwort auf das Leid der Welt. Darum kommen den Tränen Jesu auch so große Bedeutung zu und ich will in dreifacher Weise zeigen, was die Tränen bedeuten: Es sind Tränen der Liebe, Tränen der Wahrheit und Tränen über die Zukunft.

Tränen der Liebe

Es ist zum Heulen. Jesus hat geweint, Tränen der Liebe. Jerusalem, das heißt übersetzt: "sie sieht den Frieden". Doch es war selten in der Geschichte, dass Jerusalem wirklich Frieden gesehen hat. So hat Jesus geweint. Unser Schöpfer, unser Herr, unser Gott, der, von welchem die künftige und letzte Entscheidung über unser Schicksal abhängt, unser Richter über Himmel und Erde, der über die Engel und himmlische Mächte gebietet, hat geheult als er Jerusalem angeschaut hat, heiße und bittere Tränen vergossen. Jesus weint um der Menschen, die dort wohnen, die blind sind für ihr Heil. Verloren sein oder errettet sein ist nicht nur eine nüchterne Sache, sondern die Menschen berühren ihn in seinem Innersten. Hier zeigt sich die Leidenschaft, die Jesus für uns Menschen hat.

Über was hat Jesus geweint. Wenn wir weinen, fließen unsere Tränen wegen uns selbst oder wegen Dingen, die uns betreffen. Wenn wir ein uns naher Mensch stirbt oder eine Beziehung zerbricht, wenn etwas nicht klappt so wie wir es uns vorgestellt haben, wenn unsere Planungen durchkreuzt werden oder wenn wir in eine ausweglose Lage kommen, die wir nicht ändern können. So hat Jesus nicht geweint. Er weinte nicht um sich. Er hätte es wohl tun können, wenn er auf die Ereignisse geblickt hätte, die vor ihm lagen. Aber er sah die Stadt und weinte über sie. 

Jesus geht um Jerusalem, die friedlose Stadt und die Menschen, die darin wohnen. Er möchte sie gerne für seine Frieden gewinnen und weiß doch, dass er scheitern wird. Scheitert er, bei den Massen sicher, aber einzelne lassen sich rufen, nehmen seinen Frieden an. Jede Träne steht für einen Menschen, die sein Liebe retten wird. Wer über einen anderen weint, schlägt eine Brücke zu ihm, die Brücke der Liebe.

Tränen der Wahrheit

Es ist zum Heulen. Jesus hat geweint, Tränen der Wahrheit. Jerusalem, das steht für jede menschliche Siedlung und die Menschen in ihr, die zur Wahrheit berufen sind. 

Angesichts der Situation, die alles andere als friedlich ist, fällt es schwer den Frieden anzunehmen, den Jesus bringt. Frieden Gottes ist mehr als Schweigen von Waffen und das Liegenbleiben von Steinen, mehr als der Verzicht auf lebendige Bomben und das planieren von umstrittenen sie4dlungen. Gottes Frieden ist mehr als ein geordnetes leben in Sicherheit und Geborgenheit, dass mit halbherzigen Zugeständnissen erkauft wird. Der Friede Gottes, denn Jesus bringen möchte, hängt entscheidend damit zusammen, dass du eine enge, persönliche Beziehung zu ihm findest. Wer ganz auf Gott vertraut, sich ganz auf seinen guten Plan verlässt, erfährt diesen umfassenden ganzheitlichen Frieden. Niemand kann mit dem heiligen Gott in Einklang stehen ohne Jesus. Niemand kann erkennen und ertragen, wie es wirklich um ihn aussieht, ohne dass Jesus ihm den Spiegel der Wahrheit vor Augen hält. Du kannst das auch nur darum ertragen, weil Jesus deine zerbrochene Beziehung zu Gott wieder herstellt. Diese Lebenshingabe an Jesus führt zu dem wahren Frieden, mit sich selbst, mit den Menschen und mit Gott.

Tränen über die Zukunft

Es ist zum Heulen. Jesus hat geweint, Tränen über die Zukunft. Jerusalem, das bedeutet auch die Zukunft der Menschen mit Gott, die totale Nähe Gottes. Ein Bild für den Himmel ist das neue Jerusalem.

Die Tränen Jesus gelten nicht nur dem augenblicklichen verlorenen Zustand Jerusalems. Jerusalem wurde 70 n. Chr. und 135 n.Chr. von den Römern zerstört. Die Tränen Jesu gelten auch dem jüdischen Volk, dass ihn bis heute als den von Gott gesandten Messias ablehnt.

Jesu Androhung des Gerichts zielt nicht auf die Vernichtung des Sünders, sondern beinhaltet die Aufforderung zur Umkehr. Gott möchte nicht unseren Untergang, sondern unsere Rettung.

Auch nach 2000 Jahren ist das Ziel noch nicht erreicht: das Israel Jesus als den von Gott geschickten Messias erkennt.

Und wenn wir an das Anti-Missionsgesetz denken, dass jede christliche Mission in Israel verbieten soll und dass immer noch nicht ganz vom Tisch ist, dann wird deutlich, wie weit Israel heute vom Messias Jesus entfernt ist.

Wenn wir Israel ansehen, können wir bis heute manchmal nur weinen.

Der Hamas Anschlag mit lebendigen Bomben am Mittwoch zeigt dass mal wieder ganz deutlich. Über so viel Hass kann man nur weinen. Oder ob es die Planierraupen der Siedler sind, die in umstrittenen Gebieten Siedlungen bauen sind.

"Wenn doch auch du erkenntest zu dieser Zeit, was zum Frieden dient! Aber nun ist's vor deinen Augen verborgen." Vergebung ist nur in Jesus Christus möglich, wenn Israel den ihm verheißenen Messias Jesus Christus findet und auch die Palästinenser erkennen, dass Jesus für sie gekommen und gestorben ist.

Aber die Tränen Jesu gelten auch uns. Würde Jesus auch über unser Leben und unsere Stadt weinen? Ich bin mir ganz sicher.

Aber auch über uns sind es Tränen der Liebe, Tränen der Wahrheit und Tränen der Zukunft. 

Jesus hat auch für uns geweint, damit wir ihn als unseren Retter erkennen können.

Jesus hat auch für uns geweint, damit wir die Wahrheit über unser Leben erkennen können: wir sind Sünder.

Jesus hat auch für uns geweint, damit wir unsere Zukunft in einer persönlichen Beziehung zu ihm gestalten können.

Tränen sind nicht das letzte. Die Vergebung Jesus Christi ist größer. Durch seine Tränen möchte er uns zur Umkehr führen.

Das Bild aus der Kirche "Dominus flevit" erinnert uns daran, dass Jesus auch dein Leben ansieht. Lebe in persönlicher Gemeinschaft mit ihm und du erfährst, was er über dich und dein Leben denkt.

Amen.

Luk.19

Liebe Gemeinde, der 10. Sonntag nach Trinitatis ist in jedem Jahr der Israel-Sonntag, und der vorgeschriebene Predigttext fuer heute in unseren Kirchen ist darauf abgestimmt. Hören wir aus  Lukas 19 die Verse 41 bis 48: 
Und als er, Jesus, nahe hinzukam, sah er die Stadt und weinte ueber sie und sprach: Wenn doch auch du erkenntest zu dieser Zeit, was zum Frieden dient! Aber nun ist's vor deinen Augen verborgen. Denn es wird eine Zeit ueber dich kommen, da werden deine Feinde um dich einen Wall aufwerfen, dich belagern und von allen Seiten bedraengen, und werden dich dem Erdboden gleichmachen samt deinen Kindern in dir und keinen Stein auf dem andern lassen in dir, weil du die Zeit nicht erkannt hast, in der du heimgesucht worden bist. --- Und er ging in den Tempel und fing an, die Haendler auszutreiben, und sprach zu ihnen: Es steht geschrieben: »Mein Haus soll ein Bethaus sein«; ihr aber habt es zur Raeuberhöhle gemacht. Und er lehrte taeglich im Tempel. Aber die Hohenpriester und Schriftgelehrten und die Angesehensten des Volkes trachteten danach, dass sie ihn umbraechten, und fanden nicht, wie sie es machen sollten; denn das ganze Volk hing ihm an und hörte ihn.  
Manchmal, liebe Gemeinde, wird die Bibel durch die Zeitung ausgelegt. 
Lassen Sie uns den heutigen Text deshalb noch einmal naeher vornehmen, so dass biblisch von Lukas 19 her beleuchtet wird, 1.was Jesu Traenen da in der Tiefe besagen,  2.wie man Jesu Traenen schaendlich missverstanden und zu judenfeindlichen Waffen uminterpretiert hat und 3. wo Gottes Tempel hier es braucht, dass Jesus uns sein Haus rein macht und taeglich drin lehrt und uns anspricht wie damals. 
Ja, 1. liebe Gemeinde, ruehrt mich das an, was da zu den Traenen Jesu steht! Er sieht die Stadt an und weint ueber Jerusalem. Jesus sieht - wie Lukas es dort schildert - seine eigene bevorstehende Passionsgeschichte prophetisch geradezu und innig mit der mit der Leidensgeschichte der heiligen Stadt verbunden. Wenig spaeter im gleichen Lukasevangelium kommt uebrigens fast das Selbe noch einmal vor, als dort Jesus auf dem Kreuzweg zusammenbricht und Simon von Kyrene ihm das Kreuz hochtraegt auf den Huegel Golgatha, schreibt Lukas in Kap.23, folgte ihm eine grosse Volksmenge, und Frauen klagen und beweinen ihn. Jesus aber - steht da -  spricht zu ihnen: „Ihr Töchter von Jerusalem, weint nicht ueber mich, sondern weint ueber euch selbst und ueber eure Kinder. Wenn das hier am gruenen Holz geschieht, wie soll’s am duerren werden!" Mit andern Worten: das ist viel mehr als nur ein Einzelschicksal, dort auf dem Weg hoch ans Kreuz, das ist gleichsam die ganze Schuld der Welt, die Jesu Passion ausmacht, das ist die Unbussfertigkeit der Leute in Gottes Volk, die ihn dort zusammenbrechen laesst, und da ist exemplarisch fuer all diese unsere Schuld: sein Schmerz ueber Jerusalem, Gottes Herzblatt, die heilige und geliebte und von Gott mit vielen Verheissungen bedachte Stadt, die Stadt des Tempels, an deren Rand auf den Huegel sie ihn niedermachen und das Ende bereiten wollen. 
Das ist - recht verstanden - alles andere als eine Verfluchung der Stadt, als wuerde ein böses zauberisches Orakel jetzt drueber liegen ueber der Stadt. Nein, das ist sehr anders in der Tiefe wahrzunehmen: es ist das, was das ganze alte Testament auch wie ein roter Faden durchzieht: es ist der ungeheure Schmerz Gottes, der - wie es die Propheten an vielen Stellen beschreiben - sein Volk Israel liebt wie ein Geliebter die Geliebte, und an der Untreue der Geliebten geradezu kaputtgeht und ewig nicht von seinem geliebten Volk ablassen kann, der es immer wieder sucht und sich diesem Volk immer wieder neu verspricht - Gottes Schmerz ueber unser Fremdgehen, unsere gottferne Friedlosigkeit und unsere Untreue! All das steckt dort in den Traenen Jesu ueber sein Jerusalem drin. 
Gottes Schmerz... In meiner Studienzeit lasen wir in Marburg in einem Seminar bei Prof. Ratschow ein eindrucksvolles Buch eines koreanischen Christen und Theologen, Kazmoh Kitamori, das hiess: „Der Schmerz Gottes", und Kitamori beschreibt darin, was fuer ihn das Eigene und Allerwichtigste des biblischen Glaubens an Gott sei: dass naemlich ganz anders als im asiatischen Heidentum, ganz anders als bei anderen Religionen und vorgestellten Gottheiten, ganz anders auch als bei den Griechen Gott nach der Bibel des Alten und Neuen Testaments in der Lage ist, Schmerz zu empfinden, liebenden Schmerz ueber die Welt: eine Vorstellung, die in allen anderen Religionen total unmöglich ist, die da in der Bibel des Alten und Neuen Testaments das Herzstueck ausmacht, und liebe Gemeinde, bei Jesus und besonderes in unserm Text kommt das so deutlich wie fast nirgends sonst in der Bibel heraus: Da ist Gott kein ewig grinsend-laechelndes Buddha-Götterbild, Gott, das ist da kein unbeweglicher und starrer Schicksalsgott ueber den Wolken, das ist kein unbewegter Gott, der kein Herz hat, weil er nur ein Prinzip ist! 
Von einem sehr anderen Gott ganz eigener Art, wie er sich im Alten und dann im Neuen Testament offenbart, reden wir: Dieser Gott weint Traenen ueber uns in seinem Schmerz; von so einem Gott reden wir! Von Jesus reden wir, der gerade in seinen Traenen uns beweist: er hat und lieb, so wie er dort Jerusalem liebhat, er weint um uns, wie eine Mutter um ihr Kind auf krummen Wegen weint, wir, sein Volk, sind ihm nicht egal, und er wartet darauf, dass er wie ein Vater den verlorenen Sohn mit Traenen in den Augen wieder in die Arme schliessen kann, wie es vier Kapitel davor im gleichen Lukasevangelium heisst. 
Liebe Gemeinde, zum 2. dann kurz: dass diese Traenen Jesu ueber Jerusalem - leider Gottes - völlig falsch verstanden wurden, und soz. zu Waffen wurden - mit schrecklichsten judenfeindlichen Folgen. Sogar ein Luther war nicht ganz frei davon, wie wir wissen, von der Tendenz, dass Israel und die Juden dann umgestempelt wurden zum verachtenswerten verlorenen Sohn und zum Suendenbock. So als könnten Christen mit Haenden auf das Volk des Alten Bundes zeigen und sie niedermachen als zu Recht Bestrafte und Christusmörder. Als könnten sie besserwisserisch und haemisch urteilen: die sind selber schuld in ihrer Verstockung, und kriegten 70 nach Chr. die erste Quittung dafuer. Und eben viele andere Quittungen waeren zu Recht gefolgt als Strafe fuer Schuld danach - bis hin zu den Gaskammern dieses Jahrhunderts... 
Israelsonntag heute - da zeigt die Bibel von innen her gesehen in eine ganz andere Richtung, und gerade Lukas 19, unser Text, auch! Er zeigt auf das 3.: auf den Tempel, in den Jesus da geht, wo die „Sonne der Gerechtigkeit" aufgeht, als Jesus alles Unreine rauswirft, all das, was Menschen schuldhaft an falscher Tradition und fremder Ideologie da reingetan haben in vermeintlicher Frömmigkeit, die in Wirklichkeit ganz irregeleitet ist. 
Wer von uns die Botschaft von Lukas 19 sich sagen laesst, wer Jesus da den Tempel aufraeumen sieht, dass sein Haus wieder ein Bethaus wird, wer das von innen her auf sich wirken laesst und mit dem Herzen versteht, dem vergeht völlig und total alle Besserwisserei ueber etwaige Schuld bei irgendwelchen Juden, alle Spekulationen ueber Verstockung und Gericht bei anderen. So ist’s: wo ich mit spitzem Zeigefinger auf Gottes Volk damals zeige, gehen in Wahrheit vier andere Finger auf kritisch mich selbst, auf unser Gottesverhaeltnis heute, auf Gottes Volk hier! 
Und so fuehrt uns Jesus auf den Kern der Sache: Gott weint immer noch und traegt Schmerz, wo die Leute seines Volks, wo wir, ihn vergessen, verraten und aussen vor lassen - auch hier in seinem Haus in Deilinghofen - und Jesus damit immer neu kreuzigen. Gebe er’s hier, dass dies Haus endlich wieder Bethaus werde, wo viele und immer mehr unter sein Wort und seine Herrschaft kommen und das glaubwuerdig erleben, was damals schon geschah: dass er dort taeglich lehrt und heilsam was zu sagen hat und das Volk, viel Volk, ihm anhaengt, wie Lukas sagt. Und spreche Er, der um uns weinende und Traenen vergiessende Jesus, es uns, dir und mir, heute morgen bis ins Herz und ins Gewissen rein, was er damals in Liebe zu seinem Jerusalem sagte:  Wenn doch auch du er kenntest zu dieser Zeit, was zum Frieden dient! Amen.

Macht Platz räumt auf, Gott will neu beginnen!
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	10. Sonntag nach Trinitatis (24.8.03)
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	Predigttext: Lukas 19,41-48

	Leitbild:
	Der Herr und sein Volk

	Wochenspruch:

 

 
	Wohl dem Volk, dessen Gott der Herr ist, dem Volk, das er zum Erbe erwählt hat! (Psalm 33,12)

	Psalm:
	74,1-3.8-11.20-21

	Lesungen
	 

	Altes Testament:
	2. Könige 25,8-12

	Epistel:
	Römer 11,25-32

	Evangelium:
	Lukas 19,41-48

	Liedvorschläge
	 

	Eingangslied:
	EG 452, 1-5
	Er weckt mich alle Morgen

	Wochenlied:
	EG 321,1-3
	Nun danket alle Gott

	Predigtlied:
	EG 166, 3-5
	Tut mir auf, die schöne Pforte

	Schlusslied:
	EG 421
	Verleih uns Frieden gnädiglich


41 Als Jesus nahe hinzukam, sah er die Stadt Jerusalem und weinte über sie 42 und sprach: Wenn doch auch du erkenntest zu dieser Zeit, was zum Frieden dient! Aber nun ist's vor deinen Augen verborgen.
43 Denn es wird eine Zeit über dich kommen, da werden deine Feinde um dich einen Wall aufwerfen, dich belagern und von allen Seiten bedrängen 44 und werden dich dem Erdboden gleichmachen samt deinen Kindern in dir und keinen Stein auf dem andern lassen in dir, weil du die Zeit nicht erkannt hast, in der du heimgesucht worden bist.
45 Und er ging in den Tempel und fing an, die Händler auszutreiben,
46 und sprach zu ihnen: Es steht geschrieben (Jesaja 56,7): »Mein Haus soll ein Bethaus sein«; ihr aber habt es zur Räuberhöhle gemacht.
47 Und er lehrte täglich im Tempel. Aber die Hohenpriester und Schriftgelehrten und die Angesehensten des Volkes trachteten danach, dass sie ihn umbrächten, 48 und fanden nicht, wie sie es machen sollten; denn das ganze Volk hing ihm an und hörte ihn.
Liebe Gemeinde!

Unser Predigttext führt uns heute in das schöne, alte Jerusalem, in die Stadt Zion, zu der Zeit, als der Tempel noch stand und die Menschen dort beteten und Gottesdienste feierten. Jesus war dort und predigte. Lukas erzählt uns, dass Jesus den Tempel liebte, als zwölfjähriger Junge wäre er am liebsten nie wieder dort weggegangen. Der Tempel war sein zu Hause, seine geistige Heimat. Hier war er geborgen, hier fühlte er sich Gott, seinem Vater, ganz nahe.

Bevor wir in unserer Vorstellung weiter gehen und ganz in Jerusalem ankommen, gehen wir in Gedanken in ein kleines brandenburgisches Dorf. Eine alte Frau steht vor der Kirche ihres Heimatortes. Schon die kleine Strecke von ihrem Haus bis hierher hat sie ermüdet. Sie ist so matt in letzter Zeit. Aber hier, auf dem Kirchhof steht sie zu gerne. 1946 ist sie hier angekommen. Nichts konnte sie retten auf ihrer Flucht aus Schlesien. Der Weg führte mitten durch den Krieg, durch Trümmer und Tod. Hier war Frieden. Endlich.

Mit ihrem Vater dankte sie Gott, hier in dieser Kirche, für ihre Rettung und dafür, dass sie eine neue Heimat gefunden hatten. Fast keinen Gottesdienst hat sie versäumt, in all den Jahren. 1948 hat sie hier geheiratet, ihre Kinder wurden hier getauft, jede Bank, jeder Mauerstein, das schöne Altarbild, das Buntglasfenster, das den Krieg überstanden hat - alles ist ihr so vertraut, es gehört zu ihrem Leben.

Sie hat viel gebetet hier in dieser Kirche. Vieles hat sie vor Gott gebracht, fast alles mit ihm besprochen. Die Stille, die Ruhe. Das Gotteshaus hat ihr geholfen, alles zu ertragen. Den schweren Neuanfang, hier im Dorf eine "Fremde" zu sein, den frühen Tod der Mutter, den Wegzug der Kinder und Enkelkinder, die da hingehen mussten, wo sie Arbeit fanden. Die Beerdigung ihres Mannes, hier an der gleichen Stelle, wo sie beide Hochzeit und goldene Hochzeit gefeiert haben.

Die Frau steht da in Gedanken versunken. Nur noch selten wird die Kirche aufgeschlossen. Ein Pfarrer ist für so viele Gemeinden zuständig. Das Dach ist an vielen Stellen kaputt. Es regnet überall in die Kirche hinein. Die Orgel ist schon lange verkauft. Vom Altar, dem wunderschönen Altar, mit dem gekreuzigten und auferstandenen Christus, der sie so oft getröstet hat, blättert die Farbe ab.

Niemand interessiert sich für die Kirche, ihr Gotteshaus. In Gedanken sieht die alte Frau das Dach der Kirche einstürzen, sieht, dass ihre Erinnerungen, ihr ganzes Leben in Trümmer fallen. Sie glaubt, dass es so nicht weiter gehen wird, dass an der Gleichgültigkeit der wenigen, noch verbliebenen Dorfbewohner das Gotteshaus kaputt gehen wird. Werden ihre Kinder noch hier in der Kirche an ihrem Sarg beten können? Wenn niemand etwas an der Kirche tut, dann nicht. Dann wird alles kaputt sein. Zerstört - unwiederbringlich. Bei diesen Gedanken kommen der alten Frau die Tränen.

Auch Jesus kommen die Tränen. Er muss weinen, weil er in Gedanken die Trümmer des Tempels, die Ruine seines Vaterhauses, seine zerstörte Heimat sieht. Er weiß, der Tempel wird wirklich zerstört sein. Es wird Krieg und Elend, Leid und Tod geben.

Aber Jesus wird von den religiösen Anführern, von denen, die Macht und Einfluss haben, nicht ernst genommen. Die Leiter der Tempelbehörde erkennen nicht, wer er ist, sie möchten ihn am liebsten loswerden.

Bevor uns Lukas von der Klage und dem Weinen Jesu über Jerusalem und über seine spektakuläre Aufräumaktion im Tempel berichtet, erzählt er davon, wie Jesus in Jerusalem einzieht. Wir hören, wie Jesus in der Tempelstadt empfangen wird. Es ist ein fröhlicher Empfang. Es ist laut, und in der Luft liegt Begeisterung. Allerdings: es ist das Volk, es sind die Menschen von der Straße, die Jesus zujubeln.

Immer wieder macht Jesus die Erfahrung: Seine Jüngerinnen und Jünger, seine Getreuen, die kleinen Leute, die nichts zu sagen haben, die jubeln ihm zu. Sie preisen seine Taten. Sie loben Gott mit lauter Stimme für alles, was Jesus in seinem Namen getan hat. Mit fröhlichem Herzen preisen sie ihren König, der kommt im Namen Gottes. Ihn beten sie an. Er wohnt in ihren Herzen.

Die geistlichen Amtsträger aber sagen: "Meister, weise deine Jünger zurecht." Sie wollen Jesus zum Schweigen bringen. Jesus aber weiß: "Wenn diese schweigen werden, so werden die Steine schreien!" Und die Steine werden wirklich schreien. Jesus weiß: Die Verantwortlichen wollen ihn nicht erkennen. Sie wollen nicht verstehen, was zu ihrem inneren und äußeren Frieden dient. Sie wollen nicht wahrhaben, was zu ihrem inneren und äußeren Heil dient. Sie sind sicher: Um im Schutz der göttlichen Gnade zu bleiben, brauchen sie Jesus nicht!

Was nützt es da, dass die kleinen Leute, die Jüngerinnen und Jünger, die Kinder, Gott loben und preisen? Jesus sieht: Die Starken, die Einflussreichen, die Kräftigen, die Lauten, die bringen mit ihrer Gleichgültigkeit Unheil und Krieg. Ihre Gleichgültigkeit und Selbstgerechtigkeit treiben ihm die Tränen in die Augen. Es sind Tränen echter Traurigkeit, Traurigkeit über so viel Wohlstand und Bequemlichkeit, die das Wichtigste im Leben in Vergessenheit geraten lassen. Traurigkeit über so viel Arroganz, die immer glaubt: Wir brauchen Gottes Gnade nicht. Wir wissen schon selbst, was gut für Euch ist. Wir entscheiden das von hier oben. Hört und gehorcht nur euren geistlichen Amtsträgern, vergesst ruhig Euer eigenes Gewissen und eure eigene Meinung und euren eigenen Glauben. Sucht Euer Heil nicht in Christus, sondern bei uns.

Jesus sieht es voraus: Das wird die Steine zum Schreien bringen. Aus solcher Verblendung wird es kein Entrinnen geben. Den Betern mit ihren demütigen und frommen Herzen wird das Bethaus zerstört werden. Lange bevor die Steine in Trümmern liegen, werden sie schon schreien, über die sinnlose Geschäftigkeit, die in die Gotteshäuser eingezogen ist. Über den Eifer, mit dem das Gotteshaus zu anderen Zwecken als zum Beten benutzt wird. Oder über das fehlende Interesse, das die Bethäuser in den Orten links liegen lässt, so dass sie verfallen.

Ausgerechnet die kleinen Leute hören Jesus. Sie sehen seine Tränen und seine Trauer. Die Angesehensten und Einflussreichen wollen ihn los werden. Das Volk aber, die Schwachen, die nichts zu sagen haben, lieben Jesus, der täglich im Tempel betet, obwohl er weiß, dass er der Zerstörung geweiht ist.

Liebe Gemeinde! Solange es Menschen in unseren Gemeinden gibt, die darüber weinen können, dass Gottes Wort so wenig gehört wird, ist Gott bei uns, wenn wir Gottesdienst feiern, in unseren Kirchen, unseren Gemeinderäumen, in gemieteten Räumen und aus Freude und Dankbarkeit zur Verfügung gestellten Wohnzimmern.

Da, wo die Lauten, die Großen, die Angesehenen und Einflussreichen wissen: Jesus wohnt hier und hat hier etwas zu sagen, es ist sein Haus, seine Gemeinde, ihn haben wir zu fragen, ihn haben wir zu loben und ihm haben wir zu danken, für ihn feiern wir diese Gottesdienste, wir feiern nicht uns selbst - dort werden wir lebendige Steine in Gottes großer Gemeinde sein und die Mauern unserer Gotteshäuser werden mit fröhlichem Leben erfüllt sein.

So lange wir nach Gott fragen und nicht denken: "Es geht doch alles irgendwie weiter! Es läuft doch noch, die Fassade sieht doch nach außen noch ziemlich gut aus." Solange, wie der Schein uns nicht wichtiger wird als das Fragen nach Gott in unseren Predigten und Gebeten - so lange wird Gott sich freuen über uns und das Leben in seinen Gotteshäusern und Gemeinden. Wir werden eine fröhliche Gemeinde sein, auch wenn wir nur wenige sind.

Von den Schwachen unter uns, die sich wie Jesus ihrer Tränen nicht schämen, können wir auch lernen: Unser Gott ist ein Gott der Hoffnung. Er kann Tränen der Trauer in Freudentränen verwandeln, er kann tote Steine zum Leben erwecken, er kann fröhliche Gottesdienste schenken, wo eben noch Traurigkeit und Resignation war, er kann denen, die mit demütigen Herzen zu ihm kommen, helfen, dass sie herausfinden, was zum Frieden dient.

Er kann den Starken, den Coolen, denen, die glaubten, dass sie ohne Jesus gut auskommen könnten in ihrem Leben, zeigen, wie wunderbar es ist, Ruhe im Gebet, Frieden in Gottes Haus zu finden. Mancher hat die Erfahrung gemacht, wie gut es ist, hier in diesem Haus um friedliche Gedanken und kluge Konfliktlösungen zu beten.

Trotzdem. Ein bisschen Nachdenklichkeit bleibt: Sind unsere Kirchen, sind unsere Gottesdienste so, wie Jesus sie haben will? Das ist die frohe Botschaft unseres Predigttextes heute: Wir sind nicht allein! Kirche heißt doch immer: Mit Jesus zusammen die Arbeit zu tun, die jetzt gerade ansteht. Jesus hat es damals in Jerusalem ganz allein geschafft, als er es in Angriff genommen hat, aus dem Tempel wieder einen Raum der Stille und einen Ort der lebendigen Beziehung zu Gott zu machen Und so wird er auch uns und unserem Glauben helfen. Denn wir sind sein Volk.

Wir sind als Gottes Volk, als seine Gemeinde heute hierher zu Gott gekommen, in sein Haus. Gott schenke uns ein gläubiges Herz. Gott schenke uns, dass wir in der nächsten Woche ihm gegenüber nicht gleichgültig werden. Gott schenke uns, dass wir im Gebet und im Vertrauen auf Gott herausfinden, was dem Frieden dient in unseren Familien, in unseren Gemeinden und dort, wo wir leben und arbeiten.

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle unsere Vernunft, der bewahre unsere Herzen und Sinne in Jesus Christus, unserem Herrn. Amen.

 

Verfasserin: Pfrn. Dorothea Preisler
